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Einheıit 1ın der Pluralıtät der Spaltung?
Die katholische Kırche in Lateinamerika der Schwelle

FABE dritten Jahrtausend

Die Posıtion dieses Beıitrags alst sıch antizıpatorisch in einer These
tassen: Die Zukunft der katholischen Kırche in Lateinamerika 1m kommenden
Jahrtausend hat ıhre Bedingung iın der Bekehrung der Kırche!l VO einem reduk-
tionıstisch totalısıerenden, das heilßt auf eıne metaphysısch (europäisch) verstan-

ene „Einheıt“ tixıerten Evangelisierungsmodell eıner radıkal Praxıs
der Evangelısierung, die durch konsequent plurale Inkulturation ın der Lage
ware, der grundsätzlıchen kulturellen Vielheıit der Völker Lateinamerikas ech-
Nung tragen.

Diese Posıtion geht jedoch VO Voraussetzungen verschiedener Art AaUS, die
1er deshalb Mr angesprochen werden sollen, weıl dadurch auch der Hınter-
grund SOWI1eEe der orößere Zusammenhang, ın dem diese Posıtion steht, ersichtli-
cher werden. Von besonderer Bedeutung ISt dabe!1 die Voraussetzung, die
sıch durchaus 1m erkenntnistheoretischen Bereich ansıedeln AlSt un: deren expli-
zıte Benennung jer darauf aufmerksam machen soll, da{ß ıhre Kontextualıtät
ohl bewulfst 1St Es handelt sıch die Einsıicht, da{fß dem Menschen ein ADso0-
Iuter Standpunkt zusteht. Die Endlichkeit des Menschen gerade ın erkenntn1i1is-
theoretischer Hınsıcht mu{ sehr SC werden: ber das Absolute
ann der Mensch nıcht absolut sprechen. Die menschliche Endlichkeit verpflich-
LeTt sOmıI1t ZUr Praxıs der Toleranz.

Dıies oilt auch Für die Kulturen. /war entwickeln sıch in jeder Kultur selbstbe-
ZOSCHNC, Ja ethnozentrische Tendenzen, ındem S1Ee Tradıtionen bılden, die tast W1€
(Gesetze tungleren un die tür den jeweılıgen Verstehenshorizont W1€e
die außersten Grenzen des Vertrauten b7zw Verstehbaren darstellen; 1aber gerade
weıl Kultur die menschliche Endlichkeit nıcht aufhebt, sollte sıch keine Kultur
anmafsen, ıhre TIradıtion für dıe menschliche Tradıition schlechthıin halten.

Dieser Anmadisung jedoch hat sıch die abendländische Kultur schuldig gC-
macht, un: besonders schmerzhaft kommt sS1e 1m kırchlichen und theologischen
Bereich AA Tragen. Denn Eerst dadurch kam CS dem verhängnisvollen Mifds-
verständnıis, die weıl historisch gewachsen kontingente abendländische Oorm
b7zw Gestalt der Kırche für eıne unıversal notwendıge Grundstruktur halten.
[Daraus erkärt sıch übrigens auch die Miıss1onspraxıs VOT allem in der Ztäit der ko-
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lonıalen Expansıon Europas, die für selbstverständlich hıelt den anderen, den
Nıchteuropäer der Chance berauben, VO SCINECETr CISCHNCH Identität her Christ

SGC1IMHN Er mußte „europäısch“ SC1IN, Christ werden Die kulturelle An-
dersheit War Ja nıcht Reichtum, nıcht Offenbarung der Größe un: (zute Gottes,
sondern GE Hındernıis für die Verbreitung der „‚wahren Religion Vielleicht W ar

hıerbei allerdings die Einheit des Kaiserreichs das VOITANSZISC Ziel un nıcht die
Einheıit des Reichs (sottes

Theologisch gesehen hat dieses europäische Mißverständnıis anderem die
Konsequenz da{ß die der abendländischen Kırche verankerte Theologie MI1tt
dem Selbstbewufßtsein wächst alleinige Dolmetscherin und Verwalterin des
Wortes (sottes SCIN (sott 7zıumal der christliche (50Otf gehört AaUus dieser Sıcht
SOZUSagCH ZUuU Kulturgut des Abendlands Warum sollte INan also tolerant SCIMHN

und eLIwa interrelıg1ösen Dıalog suchen?
Die Z W EITtEe Voraussetzung 1ST C1NC Erganzung den sıch AaUuUs der Ersten CI SC-

benden Konsequenzen für die Einschätzung der Entwicklung der katholischen
Kırche Abendland 5o, WIC die SOZCNANNLE Dynamiık der Zıivılısıerung ach
europäıschen Vorstellungen (man CS NUr UNsCIN vewaltsame Eroberung)
den lateiınamerıkanischen Völkern die Chance CISCHNCH Entwicklung 4S
raubt hat? SCHAUSO hat die Evangelisierung, die Rahmen des spanıschen und
portuglesischen Kolonialsystems stattfindet un: die der wıeder Z.1-

jerten Ausnahmen VO Eınzelkämpfern WIC Las (Casas überwiegend dAHSICSSIV
monokulturell abläuft die autochthonen Kulturen Lateinamerikas die MOg-
iıchkeit gebracht den christlichen Glauben VO ıhren TIradıitionen her ertah-
Icn Die koloniale Evangelisierung sah doch diesen Kulturtradıtionen, die Ja
zugleich stark relig1ös TIradıtionen un siınd Ur Getahren für
den christlichen Glauben und für die „Einheıit“ der Kırche Es galt also, diese
Tradıtionen au  en

Aus der Sıcht dieser Voraussetzung 1STt deshalb tolgendes bedenken 997
ann CS nıcht L1UTE die Feıer der 500 Jahre Evangelisierung gehen Es sınd auch
500 Jahre der Evangelisierung wıdersprechenden Praxıs das heißt 500 Jahre
Ausschliefßung und Verkennung der Präsenz (sottes den TIradıtionen bzw Re-
lıg10nen der Indios und Atroamerikaner } Es darft eben nıcht VErSCSSCH werden
dafß die SOgCNANNTE Erstevangelisıierung Zzu orößten eıl auf der Basıs der Ver-
urteilung un Verteufelung der autochthonen Religionen geschah und C1-

Ner der entscheidenden Faktoren für die Zerstörung der symboliısch rıtualen und
kultischen Ordnung W alr A4aUsS der Miıllionen VO Menschen alle ihre notwendigen
Bezugspunkte für den Umgang MIt sıch selbst MIt der Natur aber auch der
Gemeinschaft un: VO dieser MItL dem Göttlichen schöpften So gesehen hat die
Erstevangelisierung C1NC Kehrseıte, die sıch als C1NC Geschichte der ntstruktu-
MCrFUNg VON Religionen und Kulturen belegen äßt

Die dritte Voraussetzung schliefßlich stellt ı CHSCICH Sınn jhales Optıon dar Es
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oibt in der Tat viele Möglichkeiten, dıe Geschichte der (katholischen) Kırche
b7zw des Christentums iın Lateinamerika lesen; Möglıichkeıiten, die zudem
7zweıtellos ihre historische und theologische Legitimatiıon haben So 1St CS 7A0

Beispiel historisch und theologisch völlıg legitim, die Geschichte der Kırche
bzw des Christentums in Lateinamerika A4US der Sıcht der Institution rekon-
struleren, wobel sıch an natürlich die Aufmerksamkeıt zwangsläufig auf dıe
Prozesse der Implantatıon der Kırche, das heilst auf die Entwicklung der Jurist1-
schen Struktur, die Gründung der Bıstümer us richtet. Ebenso 1St hıstorisch
und theologisch legıtım, die Geschichte der Kırche in Lateinamerika AUS der Per-
spektive der Ordensgemeinschaften sehen wollen und dabe!] die pastoralen
Ertfahrungen b7zw die Verdienste die Evangelisierung des Subkontinents VOoON

Franzıskanern, Domuinikanern, Augustinern, Jesuiten uUuSW ın den Mittelpunkt
stellen.

Man annn aber auch versuchen, die Geschichte des Christentums oder, u>=
ZCSAQT, der Evangelisierung ın Lateinamerika VO A4US sehen, das

heißt VO den Armen A4auUu.  N Das bedeutet allerdings nıcht WG ma  en oft Ofrt
da{ß diese Geschichte blaof( VO den Besiegten her betrachtet wırd Die Armen
sınd Z W al Opfer, aber S1€e haben VO 149) bıs heute Wiıderstand geleistet. Das
heifßt Die Geschichte VON den Armen Aaus sehen, bedeutet auch und VOL al-
lem, S1€e nıcht VO eıner veErgangsCNCH Sıtuation her beurteilen, sondern 1im
Licht der Wiıderstandsstrategien und der Überlebensprogramme der Armen HE

sehen und S1Ce VO da 4aUus verändern wollen. Diese Option bedeutet die
Hypothek, nıcht 1Ur Lateinamerika VO Christentum her deuten, sondern
auch das Christentum bzw die Kırche VO den lateinamerikanıschen Armen her

beurteilen. Auft diesen 7zweıten Aspekt soll 1U 1im tolgenden eingegangen
werden.

500 Jahre Evangelısierung A4US der Sıcht der betroffenen Armen

Selbstverständlich annn CS 1m Rahmen dieses Beıtrags nıcht 2arum gehen, die
bald 500jährige Geschichte des Christentums ın Lateinamerika Aaus der Sıcht der
Armen ski7zzieren. Versucht werden soll 1er vielmehr lediglich, das vorhın
Gesagte durch exemplarıische Omente AaUus der Kehrseıte der Evangelıisierung
erganzen.

Zunächst aber soll auf eıne Tatsache hingewiesen werden, die für eıne kritische
Beurteilung der Evangelisierung Lateinamerikas deshalb außerst wichtig
scheıint, weıl S$1Ee die für die weıtere Entwicklung bestimmende Ausgangssıtuation
bıldet. Es geht die hıstorische Tatsache, da{ß 1im Unterschied ]Z Ver-
breitung des Christentums 1mM Römischen Reıich, CS als Religion der Benach-
teiligten und Erniedrigten ankommt ach Lateinamerika eın Christentum
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kommt, das muıt imper1alem BewulStsein auftritt. Es kommt mıt den Mächtigen.
Es 1St die Staatsrelıgion und wirkt deshalb nıcht prophetisch als Gegengewicht
ZUr Macht, sondern eher als sanktionierende nNnstanz VO Herrschattsstrukturen.

Diese Tatsache 1St letztlich der Hıntergrund, VOTr dem dıe exemplarıschen Mo-
der Kehrseıte der Evangelıisierung Lateinamerikas sehen sind DDenn dıe

Verquickung VO  ; imperialer Macht un christliıchem Glauben bıldet den Zusam-
menhang, in dem das eigentlıch Unglaubliche geschehen ann da{ß näamlıch die
Verkündigung der Frohbotschaft als eıne Unglücksbotschaft ertfahren wırd Und

empfinden die Betroffenen tatsächlich die Verkündigung des Evangeliums,
W1e€e S1e 1m Rahmen des spanısch-portugiesischen Kolonialsystems praktizıert
wurde. Diese Erfahrung, A4US der heraus die bitterste Anklage die Kırche
der kolonıialen Christenheıt erhoben wırd, belastet och heute das Christentum
in Lateinamerika, weıl S1E ZUT Erinnerung verschiedener Völker des Subkonti-

gehört als der Moment, mıt dem für S1Ce eine schlechte eıt begann.
Folgende Omente zeıgen 1eSs exemplarısch. Es siınd ZW ar 9888  —_ drei,; 1aber für

den angesprochenen Prozeiß wirklich repräsentatıv. Das Moment annn INan

dem Titel A E1atueVs Sıcht des Christentums“ usammentassen. Hatuey, ein
Taıno-Kazıque, der VOT den Spanıern AUS dem heutigen Haıtı ach uba geflo-
hen WAal, organısıerte in Ost-Kuba den Wıderstand die Eroberer, wobel
VOTr allem VO dem Kazıquen Guama unterstutzt wurde Nach ein1gen Onaten
jedoch wurde Hatuey gefangengenommen un be] lebendigem Leib verbrannt.
Wiährend die Soldaten den Scheiterhautfen anzündeten, versuchte eın Franzıska-
nerpater, Hatuey och ZUE christlichen Glauben bekehren. Dabei erklärte A

ıhm, da{f die Chrıiısten in den Hımmel kommen. Worauthin Hatuey antwortete,
wolle lıeber nıcht eıinen Ort kommen, Menschen antref-

ten würde.
Dieser Vortall bewegt Las (asas eiınem lapıdaren S5atz, der jeden weıteren

Kommentar überflüssig macht, weıl Hatueys Erfahrung mıt den Chrıiısten
flektiert und seıne Sıcht autf den Punkt bringt. Las (Jasas schreıibt nämlıch: „Dies
1st der uhm un die Ehre, diıe (sott und Glaube durch die Chrısten, die
ach Westindıien gekommen sind, erlangt haben.“* Zur Verdeutlichung der Be-
deutung dieses frühen Zeugnisses sSe1 hıer lediglich daran erinnert, da{fß Hatuey
gerade aufgrund seiner Anklage die Praxıs der spanıschen hrı-
Sten und se1INeESs Wiıiderstands die Eroberer eıner zentralen Symbolfigur
iın der Befreiungstradıtion Lateinamerikas geworden 1St Mıt ıhm tangt SOZUSasCH
die Befreiungsgeschichte der lateinamerikanıschen Völker al

Das 7zweıte Moment zeıgt sıch 1m Zeugnıis des Inka-Nachkommen (Gsuaman
oma de Ayala Bekanntlich hat (suaman oma 1615 se1ne eigentlich für den
spanıschen Könıg Phılıpp 11L redigijerte „Prımer cronıca uen gobierno“
abgeschlossen. Diese Chronik, iın der der Indio erstmalıg ZU Protagonisten
wırd, 1St eıne erschütternde Dokumentatıiıon dessen, W as INan heute eıne Sıcht der
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Geschichte VO her NCNNECN würde. Aus der Sıcht der Indios, die für
Guaman oma ımmer die Armen Jesu Christı sSind®, wird 1er nämlıch die Aus-
beutungsstruktur der kolonialen Christenheıt angeklagt, wobe] 1€es dartf in
dem vorliegenden Zusammenhang hervorgehoben werden die Praxıs der real
exıstierenden katholischen Kırche als eıne Praxıs dargestellt wiırd, die SIn diesem
Königreıich die ATINENMN Indios Zzerstoört“ Denn W1€ andere Vertreter der kolonia-
len Ordnung, ELW (souverneure un: Rıchter, leben auch die Priester un: Predi-
SCI des Glaubens VO der Ausbeutung der Indios. In eiıner sehr plastischen, aber
zugleich auch sehr präzısen Sprechweise klagt deshalb (Gsuaman OoOma de Ayala
diese kırchliche Praxıs b7zw Machtstruktur mı1t den Worten Al da{ß sS$1e „dıe Ar-
ICN trifSt“ Deshalb auch zieht das schmerzliıche Fazıt: „Alle sınd die
Armen. Dies schreiben 1St weınen.“

Das drıitte Moment 1St die offene, grundlegende Kritik dem aggressiven, de-
struktiven Verhalten der Chriısten, dıe die Kulturtradition der ayas ın einem
ıhrer SOgenNaANNTLEN Chıilam-Balam- Texte AaUuUs dem 16. Jahrhundert testgehalten
hat Im Chılam-Balam- Text VO  e} Chumayel heißt CS „Die Y  u Christen‘ ka-
IMN  =; hıerher mıt dem wahren Gott, 1€eSs 1aber Wr der Anfang NSCTITCS Elends, der
Anfang des Irnbuts. der Anfang der Almosen, die Ursache dafür, da{ß die unbe-
kannte 7Zwietracht 4115 Licht trat der Anftang der Beleidigung, der Anfang der
Ausplünderung VO allem, der Anfang der Schulden. Als die Weißen ankamen,
ehrten S die Furcht, un S1Ee kamen, die Blumen zerstoren. Um ıhre
Blume leben lassen, haben S1Ee dıe Blume der anderen beschädigt un ıhr den
Lebenssaft ausgesaugt.  «10 Dem 1St nıchts hıinzuzufügen: Man an NUr einsehen,
dafß „diese Kritik der ayas sıch ebenftalls auf die Ankunft eınes mıt der Unter-
drückung verbundenen christlichen ‚Gottes‘ bezieht un da{fß Hür Christen,
ohl für die VETSANSCHCI Zeıten als auch für die VO  w heute, höchst schmerzhatt
ISt. sıch dieser Tatsache stellen“ 11

Idiese OmMente verdeutlichen un dokumentieren zugleich die ben erwähnte
Erfahrung, ınsotern S$1Ce exemplarisch ZeISEN, WwW1€ der Indio das Einbrechen des
kolonıalen Christentums in seıine Ordnung bzw in se1ine Lebenswelt als den An-
fang eiıner unglücklichen eıt erlebt. Und s 1St siıcherlich nıcht übertrieben,
WE 119  e Sagtl, da{ß A4US der Sıcht der Indios diese Erfahrung für eıne Art Bılanz
der Erstevangelisierung stehen könnte. 1ne Bılanz, die zugleich eiıne Dıiagnose
bedeutet, ınsotern S1e gerade das ZUrTr Sprache bringt, die CIStC; 1m Rahmen
der kolonıialen polıtischen Ordnung vollzogene Evangelısıerung wirklıiıch eıdet,
namlıch die krankhafte Orıentierung einem monokulturell verstandenen un
vermuiıttelten Chrıstentum.

Dıiese Diagnose 1sSt andererseılts Ausdruck der zentralen Herausforderung, VOT

der die katholische Kirche 1n Lateinamerıika Ende uUuNnNseTCS Jahrtausends steht.
Denn gerade weıl eıne kritische Dıiagnose 1St; bedeutet S1E doch weiıt mehr als
die blofße Feststellung eıner prekären Sıtuation. Ö1e 1St namlıch auch Hınweıs auf
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die Notwendigkeıit, da{fß® die Kirche sıch beim Vollzug ıhres Auftrags der Evange-
lisıerung umorilentieren mufß, un ZW aar durch die Bekehrung den Armen iın
ıhrer kulturellen Pluralıtät. i1ne wesentliche Dımension der Option für die Ar-
HG  ] 1st Ja die unbedingte Entscheidung für die achtungsvolle Anerkennung der
Andersheit des Indios, Afroamerikaners Ete Um CS 1n der metaphorischen Spra-
che des hılam-Balam auszudrücken: Die katholische Kırche steht in Lateın-
amerıika VOTLT der Herausforderung, die Blumen der anderen pflegen lernen;
das heißt den christlichen Glauben VO der Kategorienwelt der abendländischen
Ratıionalıtät loszubinden, damıt der VO Abendland entlassene christliche Jau-
be ın anderen Böden Wurzeln schlagen ann

1ne Perspektive tür die Zukunft

Die eben tormulierte Herausforderung xibt die Perspektive wıeder, dıe sıch
mMI1ıt der rage ach der Zukunft der katholischen Kırche in Lateinamerika VCI-

bındet. Sıe 1sSt die Perspektive der Bejahung eınes pluralen Chrıistentums, als Er-
gebnis der konsequenten Option für die Armen als multikulturelles Subjekt.
Wırd dieser Weg ZUHT: Pluralıtät nıcht beschritten oder, SCHAUCI DCSALL, wiırd diese
Entwicklung, welche die den Armen un der Vielfalt iıhrer Geschichten und
Kulturen bekehrte Kırche der Armen in Lateinamerika bereits in Gang ZESECLIZL
hat, doch och dadurch unterdrückt, da{f INa  3 mıt Hıltfe bürokratisch-restaurati-
Ver Dekrete bzw Einmischungsstrategien 12 eine monologische, L1UTr 7A08 reduk-
tionıstiıschen Unitormitätsmodell VO  a Kırche fahıge Autoriıtät strukturell über-
mächtig macht, würde 1es eıner zugespıtzten S1ıtuation des Unbehagens
im SaANZCH olk CGsottes führen, in der die Alternative eıner de facto vollzie-
henden Spaltung nıcht mehr als undenkbar erscheint. Denn gerade weıl Ina  —_ sS1e
diskreditieren und SUOZUSAgCH eınem Untergrunddaseın zwıngen wıll, könnte
die hıistorisch gewachsene gegenwärtige Inkulturationsentwicklung zur Einheit
In der Pluralıtät iın eine Tendenz Z Absonderung umgekehrt werden.

Entscheidend für die Zukunft wırd CS deshalb se1n, da{ß INan Einsıcht darın gC-
wınnt, da{fß® „dıe Alternative Z Babel-Turm nıcht die autorıtäre Pyramide, SOT11-

dern der eucharistische Tisch 1St, iın dem das Tot (aus Weızen, Maıs der Reıs!)
un das Wort ın eıner unıversellen Danksagung, iın eıner polyphonischen Epikle-

un: 1ın einem freien Diskurs zwiıschen allen Völkern, Sprachen un: Natıonen
verteılt werden“ L Mıiıt anderen Worten: Es kommt darauf dl verstehen, da{ß
die gegenwärtıige Entwicklung, ın der der christliche Glaube zugleich mehrere
Sprachen spricht, die Communı1o0 nıcht behindert, sondern im Gegenteıl die kul-
turgeschichtliche Bedingung dafür ErSst schafft. Denn W1e€e Pfingsten kom-
munt1zlert INan mıiıt dem anderen nıcht FTOTLZ, sondern gerade der Vielfalt
der Sprachen.
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Voraussetzung dafür, da{fß® sıch eın solches Verständnis 1m Bereich VO Kırche
un Theologıe durchsetzt, 1sSt allerdings der Vollzug eınes hermeneutischen Pa-
radıgmenwechsels, in der Art EeLWA, W1€ CS Johann Baptıst Metz vorgeschlagen
hat, ındem die Entstehung eıner „Kultur der Konvivıalıtät“ auch davon ab-
hängıg macht, da{® die vorherrschende Orıentierung dem griechischen Identi-
tätsdenken durch eıne Orıientierung „dem Bundesdenken der biblischen Ira-
dıitionen“ abgelöst wiıird Hıer lıegt dart abschließend vermerkt werden
eine entscheidende Herausforderung, die für diejenıgen, dıe sıch ıhr konsequent
stellen, siıcherlich miıt komplexen Problemen theologischer Natur W1€ eLtwa die
rage der Normatıivıtät ın der theologischen Tradition verbunden 1St Zugleich
aber bedeutet S1€e die vielleicht zukunftsträchtigste Chance ZUuU dialogischen
Umgang MmMIıt der Frage VO  ; FEinheit un Pluralıtät.

NM  NGE

Dıiıes gehört 7AUG Dynamık der Wechselbeziehung „wischen Kırche und Evangelisierung, WI1e eLwa Paul S1e VelI-

standen hat: „Die Kirche, Trägerin olcher Evangelisierung, beginnt damıt, sıch selbst ach dem Evangelıum ‚Uu-

riıchtenRanl Fornet-Betancourt  Voraussetzung dafür, daß sich ein solches Verständnis ım Bereich von Kirche  und Theologie durchsetzt, ist allerdings der Vollzug eines hermeneutischen Pa-  radigmenwechsels, in der Art etwa, wie es Johann Baptist Metz vorgeschlagen  hat, indem er die Entstehung einer „Kultur der Konvivialität“ !* auch davon ab-  hängig macht, daß die vorherrschende Orientierung an dem griechischen Identi-  tätsdenken durch eine Orientierung an „dem Bundesdenken der biblischen Tra-  ditionen“ !® abgelöst wird. Hier liegt — so darf abschließend vermerkt werden —  eine entscheidende Herausforderung, die für diejenigen, die sich ıhr konsequent  stellen, sicherlich mit komplexen Problemen theologischer Natur — wie etwa die  Frage der Normativität in der theologischen Tradition — verbunden ist. Zugleich  aber bedeutet sie die vielleicht zukunftsträchtigste Chance zum dialogischen  Umgang mit der Frage von Einheit und Pluralität.  ANMERKUNGEN  ! Dies gehört zur Dynamik der Wechselbeziehung zwischen Kirche und Evangelisierung, wie etwa Paul VI. sie ver-  standen hat: „Die Kirche, Trägerin solcher Evangelisierung, beginnt damit, sich selbst nach dem Evangelium auszu-  richten ... Als Volk Gottes, das mitten in dieser Welt lebt und oft durch deren Idole versucht wird, muß die Kirche  immer die Verkündigung der Großtaten Gottes hören, die sie zum Herrn bekehrt haben, von neuem von ihm beru-  fen und geeint werden. Das will mit anderen Worten heißen, daß es die Kirche immer nötig hat, selbst evangelisiert  zu werden“ (Evangelii Nuntiandi, 15). Vgl. ferner Ellacuria, La conversiön de la iglesia al Reino de Dios (Santander  1984).  ? Vgl. J. Marti, El hombre antiguo de America y sus artes primitivas, in: Obras Completas, Bd. 8 (La Habana 1975)  335, wo als Fazit der Konsequenzen der spanischen Eroberung festgestellt wird: „Dem Buch des Universums stah-  len die Eroberer ein Blatt!“  } Aus der Sicht dieser Entwicklung spricht N. Spiegler von „500 Jahren Nicht-Evangelisierung Lateinamerikas“;  vgl. seinen gleichlautenden Beitrag in: Verbum 31 (1990) 197-200.  * Bartolome€ de las Casas, Tratados, Bd. 1 (Mexiko 1965) 43; vgl. auch seine Historia de las Indias, Bd. 2 (Mexiko  1951) 522 ff., sowie Historia de Cuba (La Habana 1971) 24 ff.  5 Vgl. dazu etwa die Hatuey-Darstellung von J. Marti in seinem Drama indio, in: Obras Completas, Bd. 18 (La  Habana 1975) 129 ff. Aufschlußreich ist aber auch Martis Fragment „Indios“, wo es heißt: „Mit Guaicaipuro, Para-  maconi, mit Anacaona, mit Hatuey müssen wir sein, nicht aber mit den Flammen, die sie verbrannt haben“ (ebd.  Bd. 22, 19/5; 27):  $ Er ist in der Tat einer der ersten, die in Lateinamerika die Identifikation Jesu mit den Armen explizit erörtern.  Vgl. etwa: „Denn durch den Glauben soll man klar wissen: wo der Arme ist, da ist Jesus Christus selbst“ (Guaman  Poma de Ayala, Nueva crönica y buen gobierno, Madrid 1987, 989).  7 Ebd: 750.  ® Ebd. 989, 1186.  ? Ebd: 1060.  109 Zit. n. d. Ausg. v. de La Garza, Libro de Chilam Balam de Chumayel (Mexiko 1965) 51, 57.  !! D. Irarräzaval, 500 afos, apreciaciön creyente, in: Misiones Extranjeras 116 (1990) 134.  12 Exemplarisch ist hier etwa an den Ausgang des Konflikts zwischen CELAM und CLAR um das Projekt Palabra  y Vida („Wort und Leben“) zu denken. Vgl. dazu L. Kaufmann, N. Klein, Die Bibel den Armen wieder wegneh-  men? Konflikte im Vorfeld von Santo Domingo 1992, in: Orientierung 53 (1989) 252-256; Ende einer Hoffnung,  hrsg. v. d. Missionszentrale der Franziskaner (Bonn 1989).  3 P. Suess, A multiplicidade das vozes na conquista espiritual das Am&ricas (Vortrag auf dem Internationalen Kon-  greß „500 anos del cristianismo en America Latina“ in Santiago de Chile vom 19. 7. 1990, Ms. 15).  14 J. B. Metz, Für eine neue hermeneutische Kultur, in: Orientierung 53 (1989) 257.  5 Ebd. 258. Vgl. ferner R. Fornet-Betancourt, Rassenbeziehungen als interkulturelles Verstehens- und Kommuni-  kationsproblem. Provisorische Hypothesen für eine philosophische Interpretation, in: Rasse, Klasse und Kultur in  der Karibik, hrsg. v. K. Kohut (Frankfurt 1989) 51-62.  260Als Volk Gottes, das mıiıtten in dieser Welt ebt und ott durch deren Idole versucht wird, mu{fß die Kırche
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